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93erner 3lad)tbuben bor fünfunöbtergig Saljren.
55ort §an§ Sietfcljt), S3cifet.

Steine Gutter fam fünfjährig mit t£)ren Eltern nach ©tcttlen
bei Sern. 2)aS .'paus ihrer (Srofjmutter im SSeiler fjbljenrab, roorin
fie lualjreub ber elften tpätfte bei neungiger Satire mahnten (bis 1897),
fte^t feit einiget geit nic£)t meft: es mar ein ätteici §olgbau mit
fefji hohem, allfeitig tief t)eiabicicl)cnbent, gefchinbeltem SSalmbad).
2luS beit Erinnerungen meinet Stutter ait il)te Äinbergeit in ©tettlen
ftettc icfj i)icr einige botfSfunbliche Zotigen, gufammert.

(Sin angeheirateter ©rofjonfel hatte mit fechgig Sohren feine

grau berloren unb freite nachher ein gang junges Stäbchen, bem

er freilich 20000 grauten im SorauS geben muffte. (Sr, ber bother
lahm fchien, fanb mit einemmal ben ©ebraitd) feiner Seine mieber.
SöaS nun gefdjah, mar fetjr einbrnettiet): am fjochgeitSabenb fchott

fchaucrlid) bas „Stultedjrajäe" meit über baS Sanb. ®aS mar
in SDentenberg oben.

S)ie „9tacf)tbuebe" trieben auch fonft ihr SBefen. ®ie ©rofj»
mutter mar fet)r ftreng mit ihren Sinbern unb berbat fid) jeben
abenblidjen Sefucl) ber jungen Scute, ber ihrer ïodjter — ber

Saute meiner Stutter — gegolten hätte. Siefe mar aber ein fdjöneS
unb ummoibcueS, atterbingS etmaS mäl)terifd)cS Stäbchen. @o fanb
man benn eines SîorgenS bie Stiftbänne auf bem hohen ®a(d) oben

unb ein anbermat ben ©ägbod guhöchft auf einem Sitnbaum.

Sor beut genfter einer ©chuttamcrabin meiner Stutter aber

berfammette fid) an ©amftagabenben cine gauge ©char junger Sente.

(Siner ftieg auf bie ©cljeiterbeige unb ïlopfte an bie ©d)eibc. SaS

Stäbchen öffnete unb bemirtctc bie Sutfchen bitrd) baS genfter mit
©djnapS ober döein. guS tpauS hinein mürben fie hier nicht getaffen.

2(n anbern Drten aber mürben bie jungen Sente, bie „feifd)=
terte" (fenfterten) getommen maren, bon ben (Sltern aufgeforbert,
gu ihnen unb gum Stäbchen in bie ©tube gu treten, fpier ging bie

Scmirtung meitcr: man mar „g'Stbefih". — ülbenbfif) hie§ übri=

gcnS and) ber Sraitclj, baff im SBiuter Stacfjbarn — Ermadjfene
unb Sinber — gufammenfafjen, um gemeinfam %fet unb Simon
für baS Sorten gu riiften unb fiel) bagu bieS unb jenes gu berichten.

Es tarn auch bor, baff ein eingetner Siebhaber nachts bei

feinem Stäbchen „g'Sljitt" mar, alfo burd) baS genfter Einlafj
erhalten hotte unb mit ber Siebften allein mar, manchmal aud)

(in feufdjer Söeife) mit il)t fdjtief.
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Berner Nachtbuben vor fünfundvierzig Jahren.
Von Hans Dietschy, Basel.

Meine Mutter kam fünfjährig mit ihren Eltern nach Stettlen
bei Bern. Das Haus ihrer Großmutter im Weiler Höhenrad, worin
sie während der ersten Hälfte der neunziger Jahre wohnten (bis 1897),
steht seit einiger Zeit nicht mehr: es war ein älterer Holzbau mit
sehr hohem, allseitig tief herabreichendem, geschindeltem Walmdach.
Aus den Erinnerungen meiner Mutter an ihre Kinderzeit in Stettlen
stelle ich hier einige vvlkskuudliche Notizen zusammen.

Ein angeheirateter Großonkel hatte mit sechzig Jahren seine

Frau verloren und freite nachher ein ganz junges Mädchen, dein

er freilich 20000 Franken im Boraus geben mußte. Er, der vorher
lahm schien, fand mit einemmal den Gebrauch seiner Beine wieder.
Was nun geschah, war sehr eindrücklich: am Hvchzeitsabend scholl

schauerlich das „Multechratze" weit über das Land. Das war
iic Denteuberg oben.

Die „Nachtbucbe" trieben auch sonst ihr Wesen. Die
Großmutter war sehr streng mit ihren Kindern und verbat sich jeden

abendlichen Besuch der jungen Leute, der ihrer Tochter — der

Tante meiner Mutter — gegolten hätte. Diese war aber ein schönes

und umworbenes, allerdings etwas wählerisches Mädchen. So fand
man denn eines Morgens die Mistbänne aus dem hohen Dach oben

und ein andermal den Sägbvck zuhvchst ans einein Birnbaum.

Vor dein Feilster ciller Schulkameradin meiner Mutter aber

versammelte sich an Samstagabenden eine ganze Schar junger Leute.

Einer stieg auf die Scheiterbeige und klopfte an die Scheibe. Das
Mädchen öffnete und bewirtete die Burschen durch das Fenster mit
Schnaps oder Wein. Ins Haus hinein wurden sie hier nicht gelassen.

An andern Orten aber wurden die jungen Leute, die „feisch-
terle" (feusterlen) gekommen waren, von den Eltern aufgefordert,

zu ihnen und zum Mädchen in die Stube zu treten. Hier ging die

Bewirtung weiter: man war „z'Abesitz". — Abendsitz hieß übrigens

auch der Brauch, daß im Winter Nachbarn — Erwachsene
und Kinder — zusaininensaßen, um gemeinsam Äpfel und Birnen
für das Dörreil zu rüsten lind sich dazu dies lind jenes zu berichten.

Es kam auch vor, daß ein einzelner Liebhaber nachts bei

seinem Mädchen „z'Chilt" war, also durch das Fenster Einlaß
erhalten hatte lind init der Liebsten allein war, manchmal auch

(in keuscher Weise) mit ihr schlief.
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SStnbere Surften fpionierten benn aucfj an biefen Stbenben

im SDorf tjerum, urn ben (gtngetgängern aufgupäffen. ®abei faut eS

oft gu näcfjttidjen Prügeleien. So erfaßten ber Serrer, ber aus ber

Dftfdjroeig ftammte, ant Montag frütj feioeiten mit btaugefdjtagenem
®opf unb unterlaufenen 3tugen nor ben ^inherit. 3)iefe ftedten fid)
bamt gu, bie jungen Manner fatten fid) toieber einmal gerächt, bic

9fact)tbuben fatten ben Serrer berprügett. @r, ber übrigens mit
ißuben unb Mäbdjen namentos brutal umging, mar bafür befannt,
baft er alten jungen Mähren auS guten gamitien bcn ®opf bcr=

breite unb fie im ©tauben tjiett, er motte fie tjeiraten.

2)ie jungen öeute fpietten audj fonft eine üiotte. 33ei § odjgeiten
bon motjttjabenberen Seuten fd)offen fie am Stbenb gu @£jren beS 33raut=

paare» unb erhielten bafür ©etb, baS gu einer grofjen gefterei im

SßirtSljauS bieute. Meine Mutter fjörte aufjerbem ergäben, bafj fie

ant fpodjgcitstag im SDorf bem jungen paar ben Stöeg fperrten unb
Tribut bertangten. 35ie §od)geiter ftreuten — bieS nebenbei — botn

SSagen aus ben Stinbern Weingelb auf bie Straffe.

Stm SafobStag (25. Suti) ftieg baS Sungbotf nod) in bcn

adjtgiger Sauren nadj Horben auf ben Söerg hinauf unb fdjtug an
einer abgelegenen Stelle geuerfdjeiben. Meine Mutter entfinnt
fid) beuttid) grofjer „feuriger kugeln", bie in ber £>ötje tängS beS

töergeS itjre 33atjn gogen, unb eines grofjen ©etäufeS am näd)ttid)eu
,§ang oben, fie fat) aber ben Vorgang nie bon natjem. Stur baS

§öt)enfeuer, baS burdjtoberte, tjat fid) fpäter gehalten, ats man ftatt
beS SafobStageS ben 1. Stuguft feierte. ®S tjiefj übrigens, bie geier
gette bem ©ebenfen an bic Sd)tad)t bon St. Settob an ber 93irS

(26. Stuguft 1444).

SSon einem anbern 33rattd) roc if; meine Mutter nur nod) bcit

StuSbntd bafür: „tfd)äntcte". .fpier tommt if)r ber 33erid)t einer

greunbin aus ltrfcnbad) im Dberaargau (bei Sangeuttjat) guljitfe,
ben id) bei biefer ©ctegentjeit bod) aud) miebergeben mitt, ßur
$aftnacl)tSgeit, menu bie „gtjabne S^üedjti" auf beut ®nie auS=

gegogeu unb gebaefen mürben, gogett bort 33urfdjcn im roeifjen £>emb,

baS über bie Steiber gegogeu mar, mit Sdjettengurt, fpitjer Papier»

initie unb „fftäre" bon §of gu §of, tjüpften bor ber Südjentür
ober in ber Südje tärmcnb auf unb ab unb fagten bcn SSerS:

§oli»t)op«^op»^op
üüre mit em graue ©älb,
cljeut ntcr gä£), mag ber meit,
©E)üec£)Ii aber ©ätb.

— 59 —

Andere Burschen spionierten denn auch an diesen Abenden

un Dorf herum, um den Einzelgängern aufzupassen. Dabei kam es

oft zu nächtlichen Prügeleien. So erschien der Lehrer, der aus der

Ostschweiz stammte, am Montag früh jeweilen mit blaugeschlagenem

Kopf und unterlaufenen Augen vor den Kindern. Diese steckten sich

dann zu, die jungen Männer hätten sich wieder einmal gerächt, die

Nachtbnben hätten den Lehrer verprügelt. Er, der übrigens mit
Buben und Mädchen namenlos brutal umging, war dafür bekannt,
daß er allen jungen Mädchen aus guten Familien den Kopf
verdrehte und sie im Glauben hielt, er wolle sie heiraten.

Die jungen Leute spielten auch sonst eine Rolle. Bei Hochzeiten
von wohlhabenderen Leuten schössen sie am Abend zu Ehren des Brautpaares

und erhielten dafür Geld, das zu einer großen Festerei im

Wirtshaus diente. Meine Mutter horte außerdem erzählen, daß sie

am Hochzeitstag in? Dorf dein jungen Paar den Weg sperrten und
Tribut verlangte??. Die Hochzeiter streuten — dies nebenbei — vom

Wagen aus den Kindern Kleingeld auf die Straße.

Am Jakobstag (25. Juli) stieg das Jungvolk noch in den

achtziger Jahren nach Norden auf den Berg hinauf und schlug an
einer abgelegenen Stelle Feucrscheiben. Meine Mutter entsinnt
sich deutlich großer „feuriger Kugeln", die in der Höhe längs des

Berges ihre Bahn zogen, und eines großen Gelünfcs am nächtliche??

Hang oben, sie sah aber den Vorgang nie von nahein. Nur das

Höhenfener, das durchloderte, hat sich später gehalten, als man statt
des Jakobstages den 1. August feierte. Es hieß übrigens, die Feier
gelte dein Gedenken an die Schlacht von St. Jakob an der Mrs
(26. August 1444).

Von einein andern Brauch weiß meine Mutter nur noch den

Ausdruck dafür: „tschäinele". Hier kommt ihr der Bericht einer

Freundin aus Ursenbach im Oberaargau (bei Langeuthal) zuHilfe,
den ich bei dieser Gelegenheit doch auch wiedergebe?? will. Zur
Fastnachtszeit, wenn die „ghabne Chüechli" auf dein Knie

ausgezogen und gebacken wurden, zogen dort Burschen im weißen Hemd,
das über die Kleider gezogen war, mit Schellengurt, spitzer Papiermütze

uud „Räre" von Hof zu Hos, hüpften vor der Küchcntür
oder in der Küche lärmend auf und ab und sagten den Vers:

Holi-Hop-Hop-Hop
vüre mit em graue Gäld,
cheut mcr gäh, was der weit,
Chüechli oder Gäld.



- 60 —

(Stwa nucl) langten bie „33ett(er" mit einer ©tredfepere buret)

bie Sure in Die Äücpe pinein unb polten fid) bie Äücplein fclber.

$pnlicp liegt bcr gall beim „9tcujapr8mutti". 21udj E)ter

erinnert fid) meine SQÎutter eingig an bie Benennung, fobaf) id)

gerne micbcr ben Sericpt au§ Urfenbacp pingufüge: am ©iloefter=
ober Dîeujaprgabenb erfepien ber 9Jeujapr8mutti mit üerpülltcm
©eficpt unb l)ell berfleibet, fpraep mit bcrftellter ©timme unb teilte

Äaftanien unb Dtitffe att§. Sut befonberen gall trug er einen ©cpnabel
aug fßapier auf bent $opf, womit er nad) ben S'inbern fdptappte1).
Ser @t. Dtiflaug mar t)icr mic itt ©tettlen bollig uubefanut.

Lepren mir nod) git beu jungen Seilten bon ©tettlen gurücf :

am GEjamcn im grütjling, bag im Seifein ber (Sttern mit Sang
gefeiert mürbe, berfammelten fid) neben ben ©epulbuben aud) junge
Banner, um ben ©d)ulmäbd)cu .fpergleblucpeit gu berel)ren. Sie
,jpübfd)eftc erl)ielt natürlid) am meifteu.

Qum Salerfdptiringen.
(f. Scptt). ®ï. 26 (1936), <3. 13.)

Sep möcpte gu beut „Salerfepwingeu" eine Srgängung für
21p).) eng eil a. 5Rp. anbringen.

Sei un§ ift nämtiep — alfo offenbar im ©egenfap gu Snner=

rpobeu biefeê Salerfdpoingen nod) „gättg unb gäbe". SBo länblid)eg,
fpegiell bäuertiepeg gungbolî gemütliep gufammenfipt unb bie fröp»
lid)e ©timmung fid) im ©ingen, Sobelit unb gauren ßuft mad)t,
ba greift and) biefe unb jene Soeptcr, biefer unb jeuer Surfepe gum
irbenen Sccli unb begleitet ben ©efang mit beut Clingen be§

fdjmingenben Saler§. Hub jebe§ mill geigen, baff eg biefe „fêunft"
aud) fann. Sie „fßrobuftton beg Salerfcpmiitgeng" ift alfo bei ung
burepaug ttid)t auf mit peimatlicpen Sräucpen perumpaufierenbe
Sinpeimifcpe befdjränft. Sin foldjeg .Çerumpaufieren fennt man in
21uperrpoben meineg Sßiffeng überpaupt uid)t.

trugen. Dr. D. %.

') ©epioefter 9îofa SCSirtp banïe ici) petjlicp für biefe SlngaBert.
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Etwa auch langten die „Bettler" mit einer Streckschere durch
die Türe in vie Küche hinein und holten sich die Küchlein selber.

Ähnlich liegt der Fall beim „Neujahrsmutti". Auch hier
erinnert sich meine Mutter einzig an die Benennung, sodaß ich

gerne wieder den Bericht aus Nrsenbach hinzufüge: am Silvesteroder

Neujahrsabend erschien der Neujahrsmutti mit verhülltem
Gesicht und hell verkleidet, sprach mit verstellter Stimme und teilte
Kastanien und Nüsse aus. Im besonderen Fall trug er einen Schnabel
aus Papier ans dem Kopf, womit er nach den Kindern schnappte').
Der St. Niklaus war hier wie in Stettlen völlig unbekannt.

Kehren wir noch zu den jungen Leuten von Stettlen zurück:

am Examen im Frühling, das im Beisein der Eltern mit Tanz
gefeiert wurde, versammelten sich neben den Schulbuben auch junge
Männer, um den Schulmädchen Herzlebkuchen zu verehren. Die
Hübscheste erhielt natürlich am meisten.

gum Talerschwingen.
(s. Schw. Vk. 26 (1936), S. 13.)

Ich möchte zu dem „Talerschwingen" eine Ergänzung für
Appenzell a. R h. anbringen.

Bei uns ist nämlich — also offenbar im Gegensatz zu Jnner-
rhvden dieses Talerschwingen noch „gäng und gäbe". Wo ländliches,
speziell bäuerliches Jungvolk gemütlich zusammensitzt und die fröhliche

Stimmung sich im Singen, Jodeln und Zauren Luft macht,
da greift auch diese und jene Tochter, dieser und jener Bursche zum
irdenen Becki und begleitet den Gesang mit dem Klingen des

schwingenden Talers. Und jedes will zeigen, daß es diese „Kunst"
auch kann. Die „Produktion des Talerschwingens" ist also bei uns
durchaus nicht auf mit heimatlichen Bräuchen herumhausierende
Einheimische beschränkt. Ein solches Herumhausieren kennt man in
Außerrhodcn meines Wissens überhaupt nicht.

Trugen. Or. O. T.

h Schwester Rvsa Wirth danke ich herzlich für diese Angaben.
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